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Hotüc&i 
Die internat ionalen Meisterkurse d e r  
l iechtensteinischen Musikschule, d ie  im 
Sommer ve rgangenen  Jah res  (sozusa­
gen  als  Versuch) ers tmals  durchgeführt  
und  au f  Anhieb zu  e inem vollen Erfolg 
wurden, scheinen n u n  doch  eine Dauer ­
einrichtung zu  werden.  Erfreulicherwei­
se können in d e r  Zei t  v o m  10. bis zum 
30. Jul i  e rneut  Meis terkurse  mit  promi­
nen ten  Musikdozenten ausgeschrieben 
werden. Neben  Prof. Michael  Radulescu 
aus  Bukarest  (Lehrfach: Orgel), J e a n  
Claude Zehnder,  Win te r thu r  (Lehrfach: 
Cembalo) u n d  Hans  Mar ia  Kneihs, W i e n  
(Lehrfach: Blockflöte), die  bereits im 
vergangenen J a h r  in Vaduz  gast ier ten 
und auch  für die  n e u e n  Meisterkurse 
zugesagt haben, konnte  neu  Prof. Anton  
Dermota von d e r  W i e n e r  Staatsoper  für 
das  Lehrfach Gesang  verpflichtet  wer ­
den. Tei lnahmeberecht igt  sind wie  im 
vergangenen J a h r  Musikstudenten mit 
abgeschlossener Ausbi ldung oder  sol­
che, die kurz v o r  Abschluss ihrer  
Studien stehen. Die l iechtensteinische 
Musikschule b i t te t  die Bevölkerung v o n  
Vaduz u n d  Umgebung auch  dieses J a h r  
um Aufnahme v o n  weniger  gut  bemit­
telten Musiks tudenten während  de r  
Meisterkurse v o m  10. bis zum 30, Juli ,  

Als ersten, neuen Künstler des begon­
nenen Jahres präsentiert uns die Gale­
rie Haas am 4. März den Bregenzer 
Kunstschaffenden Rudolf Ziindel. Zün-
del, der dem «Bregenzer Kreis» ange­
hört, zählt zu den Vertretern der kon­
kreten Malerei und lehnt sich in seinem 
Stil an die Kunstformen der Wiener 
Schule des fantastischen Realismus an. 
Die Ausstellung dauert bis Ende März. 
Im Laufe der kommenden Monate, na­
mentlich in der Sommerreisezeit, beab­
sichtigt die Galerie Haas dem kulturel­
len Leben der liechtensteinischen Resi­
denz auch dieses Jahr mit der Sonder­
ausstellung von Werken eines interna­
tional bekannten Künstlers besondere 
Akzente zu geben. 

* 

Das Theater  a m  Kirchplatz i n  Schaan 
(TaK), d a s  in d e r  letzten. Spielzeit end­
gültig zu  einem d e r  Schwerpunkte  im 
kulturel len Leben unseres  Landes ge­
worden ist, e r f reut  sich we i t e r  steigen­
den Interesses. Die für  den  29. Februar  
angesetzte Kabaret taufführung mit dem 
Düsseldorfer Kom(m)ödchen war  bereits 
zwei Tage  n a c h  d e r  ers ten Ankündi­
gung bis auf d e n  letzten Platz ausver­
kauft. Dazu kommt, dass sich zahlreiche 
TaK-Freunde ohne  das  Programm für 
1973 zu  k e n n e n  schon- heute  
Abonnements reserv ieren  Hessen. Die 
Gemeinde Schaan, die ihrem Theater  
stets mit grossem Interesse gegenüber­
stand, t rägt  sich mit  d e r  Absicht, das 
TaK während  d e r  Sommerpause baulich 
zu modernisieren. Damit soll dem Thea­
terfreund wei te r  entgegengekommen und 
zusätzliche technische Möglichkeiten der 
Bühnengestaltung geschaffen werden.  

Aktuelle Spitalfrage 
E i n  Informationsabend d e s  Lions-Club 

Im Rahmen einer Veranstaltung des «Lions-Club Liechtenstein» referierte am vergangenen 
Montagabend im Hotel «Linde» in Schaan der Chefarzt des Krankenhauses Grabs, Dr. Roh-
ner, über die grundsätzlichen Aspekte, die bei der Planung und Errichtung eines Spitales zu 
berücksichtigen sind. Neben den Mitgliedern des Clubs nahm an der Versammlung als Gast 
auch Vizeregierungschef Dr. Walter Kieber als zuständiges Regierungsmitglied für das Res­
sort «Sanität» teil. Dr. Kieber skizzierte in der Diskussion den Leidensweg des liechtensteini­
schen Landesspitales und konnte die erfreuliche Mitteilung machen, dass das Planungskon­
zept über unser Landesspital noch im Juni dieses Jahres dem Landtag vorgelegt werden könne. 

Dr. Rohner  unters t r ich i n  seinen einleitenden 
Ausführungen d ie  verschiedenen Probleme, d ie  
sich bei d e r  Konzipierung eines  Spitals erge­
ben. Diese sind zu e inem massgebenden Tei l  
auf die technische Entwicklung de r  vergange­
nen  J a h r e  auf medizinischem Gebiet  zurückzu­
führen (allein die  Röntgenabteilung beläuft  
sich bei einem Universitätsspital  auf 10 bis 20 
Millionen Franken). Daraus resultiert, dass e in  
Spital, u m  es  mit  d e n  notwendigen technischen 
Einrichtungen z u  versehen  u n d  eine ausrei­
chende Betreuung zu  garantieren,  eine gewisse 
Grösse haben muss, wobei  keine Idealgjösse 
angegeben werden  kann. Denken w i r  n u r  a n  
e in  Universitätsspital,  a n  ein Regionalspital, 
Landspital oder  a n  e in  Privatspital.  

Als Faustregel  gilt  jedoch, dass  beispielswei­
se ein Regionalspital 90 Prozent aller Pat ienten 
de r  Region aufnehmen können  muss und n u r  10 
Prozent oder  weniger  sollten zur  fachärztlichen 
Betreuung i n  e in  anderes  Spital e ingewiesen 
werden  müssen. Das Spital sollte e inen  Raum 
mit rund 35 000 Einwohnern bedienen und mit 
den  wesentl ichsten fachmedizinischen Unter­
tei lungen versehen  sein. Eine Grössenordnung 

v o n  rund 200 bis 220 Betten erscheint  angemes­
sen, d a  heute  für  10 000 Einwohner mit  45 
Akutkranken  gerechnet  wird. Dazu kommen 
die chronisch Alterskranken,  denen  heute  die  
besondere Aufmerksamkei t  zu schenken ist. In  
d e r  Schweiz (und d ie  Angaben dürf ten  auch für 
Liechtenstein zutreffen) sind im Jah re  1980 bis 
2000 15 Prozent d e r  Bevölkerung über  65 J a h r e  
alt. Davon sind 80 Prozent gesund, 14 Prozent 
gesundheit l ich le icht  geschädigt  und 6 Prozent 
gebrechlich. Dies bedeutet ,  dass  eine Region 
mit  10 000 Einwohnern 90 Betten zur Verfügung 
haben  muss: 40 bis  45 Prozent für Akutkranke,  
die dauernder  Pflege bedürfen, 50 bis 55 Bet­
t en  mit e iner  Betreuung im Sinne v o n  Alters­
heimen.  

Die Investition und  Amortisation eines  Spi­
tals  kostet  rund Fr. 40 pro Bett und Tag, die Be­
tr iebskosten rund 85 Franken (Total Fr. 125.—). 
Somit ergibt sich für  ein Spital mit 200 Betten 
bei e iner  Belegung v o n  80 Prozent und  einer  
Taxe  von  Fr. 70.— pro Tag (privat) e in  tägli­
ches Defizit v o n  13 bis 14 000 Franken. Bei d e n  
Baukosten eines Spitals rechnet  man  mit  rund 
150 bis 200 000 Franken  pro Bett. 

Bei der  Planung eines Spitals darf ausserdem 
das  Personalproblem nicht  ausser acht  gelassen 
bleiben. Es müssen die  notwendigen Schulen 
für die Ausbildung des Pflegepersonals zur 
Verfügung s tehen  u n d  ausserdem muss de r  
ärztliche Nachwuchs  gesichert  sein.  

Vizeregierungschef Dr. Wa l l e r  Kieber unter­
str ich in de r  anschliessenden Diskussion, dass  
die v o n  Dr. Rohner aufgezeigten Probleme u n d  
Angaben  über die finanzielle Belastung für 
liechtensteinische Verhäl tnisse keine  Experi­
mente  zulasse. Er war f  die  grundsätzliche Fra­
ge auf, ob e s  für Liechtenstein überhaupt  sinn­
voll sei, e in eigenes Spital zu errichten, nach­
d e m  bereits  heute Ver t räge  mit  d e n  umliegen­
den  Spitälern abgeschlossen sind, die e ine  
Gleichbehandlung unse re r  Pat ienten garantie­
ren. (Der Beitrag für  das  von Liechtensteinern 
Pat ienten verursachte  Defizit beträgt  jährl ich 
1.2 Mil l ionen Franken).  Dr, Kieber begründete  
den  Ruf nach  einem eigenen Spital voral lem 
damit, dass  auch unse r  Land — als. selbständi­
ge r  Staat  — einen e igenen  Beitrag für eine ge­
wisse ärztliche Versorgung z u  leisten habe .  
Ausserdem sei es chronisch Kranken nicht  zu­
mutbar,  sie fern d e r  Heimat  unterzubringen;  
durch eigene Nachbehandlung im Land (die be­
kannt l ich sehr teuer  ist), könnten  die defizitä­
ren  Tage an  ausländischen Spitälern verkürz t  
werden,  eine eigene Geburtshilfestation in  
Liechtenstein sei unerlässlich u n d  nicht  zuletzt  
müss ten  für Krisen-, Notfälle ode r  Katastro­
p h e n  Operat ionsmöglichkeiten im Land be­
stehen. Im wei teren  Verlauf de r  Diskussion 
fehl ten d ie  kr i t ischen Stimmen zum Spital 
ebensowenig w i e  d e r  Appell,  die  Verwirkli­
chung unseres  Spitals so rasch als möglich vor­
anzutreiben.  

Bestandesaufnahme 
Die  Revis ionspunkte  z u m  Gemeindegese tz  

Wie w i r  in d e r  Samstagausgabe berichteten,  
unterbrei te te  d e r  Ressortchef Inneres  in de r  
Fürstl ichen Regierung, Vizeregierungschef Dr. 
W a l t e r  K i e b e r  den  neugewähl ten  Gemein­
dever t re tungen zu Beginn des  Monats  e in 
Rundschreiben, wor in  eine Reihe von  Revi­
sionspunkten zum bes tehenden Gemeindege­
setz als Diskussionsgrundlage dargelegt  
werden .  

Die aufgezeigten Fragen, zu  denen  bis zum 
15. April  Stel lungnahmen aus  den Gemeinden 
erwar te t  werden,  sollen e i n e  ers te  Diskussions­
basis  für eine i n  Angriff zu nehmende  Revision 
des Gemeindegesetzes und  d e r  Gemeindewahl­
ordnung dienen. W i e  im Rundschreiben a n  die  
Gemeinden ausgeführt  wird, erhebt  der  Fra­
genkatalog ke inen  Anspruch auf Vollständig­
keit.  Die Regierung hofft vielmehr, dass aus  
den  verschiedenen Gemeinden neue,  bislang 
unberücksichtigte Revisionspunkte aufgezeigt 
werden.  

Im Rahmen unse re r  (angekündigten) weite­
ren Berichterstat tung zu  diesem interessanten 
und  aktuel len  Thema  veröffentlichen w i r  nach­
stehend s inngemässe Auszüge aus  d e m  Fragen­
katalog des  Vizeregierungschefs a n  die  Ge­
meinden. 

Gemeinde- und Bürgerversammlung 
Zunächs t  soll abgeklär t  werden,  ob die  G e ­

m e i n d e v e r s a m m l u n g  in ihrer heut igen 
Form erhal ten w e r d e n  oder  durch e in  Wahl -
und Abst immungssystem ersetzt  werden  soll, 
das  ke inen  Versammlurigscharakter  mehr  be­
sitzt. Das heisst, dass  W a h l e n  und  Abstimmun­
gen  in  Gemeindeangelegenhei ten künftig ähn­
lich wie  bei Abst immungen auf Landesebene 
oder bei Landtagswahlen durchgeführt  werden  
könnten. Im Fragenkatalog wi rd  auch die Mög­
lichkeit eingeschlossen, die heut ige Form da­
hingehend zu ergänzen,  dass e s  künftig den  Ge­
meinden freigestell t  wäre,  das  ihr am bes ten  

zusagende System zu  wühlen. Die gleichen Fra­
gen, die bei der  Gemeindeversammlung aufge­
worfen werden,  s te l len  sich a u c h  zum Thema  
B ü r g e r v e r s a m m l u n g e n .  Dabei g e h t  
e s  in  beiden Gremien naturgemüss  auch  u m  d i e  
Uebcrprüfung d e r  heut igen  Kompetenzen, d ie  
en tweder  erwei ter t  o d e r  zugunsten anderer ,  
neuzuschaffender Gremien auch  e ingeengt  
we rden  könnten,  

Kompetenzen und Formen 
So könn te  m a n  s ich beispielsweise vorstel-

(Fortsetzung Seite 2) 

Wie bereits berichtet, wurden den liechten­
steinischen Teilnehmern an den Olympischen 
Winterspielen in Sapporo am letzten Samstag, 
zusammen mit Offiziellen des liechtensteini­
schen Sportwesens und Vertretern des öffent­
lichen Lebens von Seiner Durchlaucht Fürst 
Franz Josef II von Liechtenstein auf Schloss 
Vaduz empfangen. — Unsere Aufnahme vom 
samstäglichen Empfang zeigt von links nach 
rechts: Werner Sele, Baron E. von Falz-Fein, 
Martha Bühler, Herbert Marxer, Willi From­
melt, Rudolf Schädler und das Fürstenpaar. 

(Foto: F. Baum) 


